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Ich  aber  habe  euch  geboten,  eure  Kinder  im  Licht  und  in  der  Wahrheit  zu  erziehen. 
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Richard  R.  Lyman. 

Richard  Roswell  Lyman  wurde  am  23.  November  1870  in  Fill- 
more,  Millard-Grafschaft,  als  der  Sohn  von  Francis  M.  Lyman  und 
Clara  Caroline  Callister  geboren.  Sein  Vater  war  dreizehn  Jahre 
lang  der  Präsident  des  Rates  der  Zwölf  und  sechsunddreißig  Jahre 
Jahre  lang  ein  Mitglied  desselben  Rates.  Amasa  M.  Lyman,  der 
Großvater  Richards,  war  achtundzwanzig  Jahre  lang  ein  Mitglied 
des  Apostelkollegiums.  Mütterlicherseits  gehört  Richard  R.  Lyman 
zur  fünften  Generation  von  Mitgliedern  der  Kirche.  Sein  Urgroß- 
vater, John  Smith,  der  Onkel  des  Profeten,  war  einer  der  präsidie- 
renden Patriarchen  der  Kirche.  Die  Mutter  dieses  Patriarchen  ge- 
hörte auch  zur  Kirche.  Richard  R.  Lymans  Großmutter,  mütter- 
licherseits, war  Caroline  Smith  Callister,  die  einzige  Schwester 
des  verstorbenen  George  A.  Smith,  der  ein  Ratgeber  des  Präsiden- 
ten Brigham  Young  war. 

Im  April  1878  siedelte  seines  Vaters  Familie  nach  Tooele  über, 
wohin  sein  Vater  berufen  worden  war,  um  über  den  Tooele-Pfahl 
zu  präsidieren.  Er  wurde  am  29.  Juli  1879  getauft  und  bald  darauf 
zu  dem  Amte  eines  Diakons  ordiniert.  Viele  Jahre  danach  tat  er 
seine  Pflicht  in  der  Tooele-Gemeinde  als  ein  Diakon. 

In  den  Jahren  1881 — 1882  leitete  er  ein  Gefährt  für  seinen  Vater 
und  für  Präsidenten  Heber  J.  Grant,  der  seinem  Vater  als  Präsident 
des  Tooele-Pfahles  gefolgt  war.  Es  war  dem  Jungen  immer  eine  große 
Freude,  Präsidenten  Grant  an  dem  Bahnhof  in  Tooele  zu  treffen, 
um  ihn  in  seinem  Gefährt  abzuholen  und  er  wird  es  nie  vergessen, 
mit  welcher  Genugtuung  er  Süßigkeiten  und  Rosinen  mit  Präsiden- 
ten Grant  aß,  wenn  sie  zusammen  auf  der  Fahrt  waren  oder  wenn 
sie  in  Pfahlangelegenheiten  in  der  Tooele-Grafschaft  umherfuhren. 
Während  Präsident  Grant  in  der  Salzseestadt  war,  um  persönliche 
geschäftliche  Angelegenheiten  zu  erledigen,  pflegte  Richard  R.  Lyman, 
der  damals  nicht  älter  als  elf  Jahre  war,  im  Heim  bei  der  Gattin 
von  Präs.  Grant  zu  bleiben,  um  ihr  und  ihren  kleinen  Mädchen 
Rachel  und  Lucy  den  Schutz  zu  gewähren,  den  er  gewähren  konnte. 
Die  Familiengebete  dieser  guten  Frau,  die  sie  sprach,  wenn  sie  mit 
ihren  beiden  kleinen  Mädchen  und  dem  Knaben  (Richard  R.  Lyman) 
niederkniete,  machten  auf  das  Gemüt  des  Knaben  einen  tiefen  Ein- 
druck. «Bei  einer  Mutter,  die  einer  Heiligen  so  ähnlich  war  und  so 
gebetsvoll»,  sagte  er,  «sei  es  kein  Wunder,  daß  die  beiden  kleinen 
Mädchen  sich  zu  so  vorbildlichen  Müttern  und  einflußreichen  Lei- 
terinnen unter  den  jungen  Frauen  der  Kirche  entwickelt  hätten.» 

Im  Herbst  1882  wurde  Richard  im  Alter  von  zwölf  Jahren  nach 
Provo  auf  die  Brigham-Young-Akademie  gesandt.  Zwei  Sommer 
lang  arbeitete  er,  um  sich  Geld  zu  verdienen.  Hierbei  lernte  er 
Schwimmen  und  mit  den  Pferden  zu  schwimmen.  Bei  dieser  Arbeit 
trug  er  immer  ein  Neues  Testament  bei  sich,  das  ihm  seine  Mutter 
gegeben  hatte,  damit  er  es  oft  lesen  könne.  Er  las  auch  die  Geschich- 
ten von  dem  Leben  und  den  Werken  unsres  Herrn  und  las  sie  im- 
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mer  wieder.  Es  war  die  Politik  Francis  M.  Lymans,  seine  Söhne 
zur  Arbeit  anzuhalten,  während  sie  noch  jung  waren  und  er  sah 
dabei  viel  mehr  auf  die  Erziehung  und  Uebung,  die  die  Jungen  be- 
kamen, als  auf  den  Verdienst,  den  sie  daraus  zogen.  Jahrelang 
mußte  er  schwere  Arbeit  tun,  aber  er  war  den  Leuten  dankbar,  die  ihn 
zu  dieser  schweren  Arbeit  anhielten.  Er  achtete  mit  Fleiß  auf  jede 
Arbeit,  die  von  Fachleuten  ausgeführt  wurde  und  scheute  sich  nicht, 
alle  Arbeiten,  die  von  ihm  verlangt  wurden,  zu  leisten.  Nach  dem 
Beispiel  und  der  Belehrung  seines  Vaters  führte  er  schon  als  Knabe 
ein  Tagebuch,  und  was  uns  dabei  am  meisten  berührt,  ist  die  Regel- 
mäßigkeit, mit  der  der  Knabe  Priesterschaftsversammlungen,  den 
G.  F.  V.,  die  Sonntagsschule  und  andre  Versammlungen  besuchte. 

Im  Jahre  1888  ging  er  im  August  mit  seiner  Schwester  Mary 
an  die  Brigham-Young- Akademie  nach  Provo,  um  zu  studieren.  Zu 
der  Zeit  war  dieses  Erziehungsinstitut  unter  der  fähigen  Leitung 
von  Dr.  Karl  G.  Maeser.  Richard  wurde  am  16.  September  1888  von 
Bischof  Thomas  Atkin  jr.  zu  dem  Amte  eines  Lehrers  ordiniert. 
Während  er  in  Provo  die  Schule  besuchte,  lernte  er  Fräulein  Amy 
Brown  kennen.  Er  heiratete  sie  später  am  9.  September  1896,  wobei 
Präsident  Joseph  F.  Smith  die  Eheschließung  vollzog.  Er  fühlt 
sich  seiner  Frau  tief  verpflichtet  für  irgendeinen  Erfolg,  der  ihm  in 
der  geschäftlichen  Welt,  auf  dem  Gebiete  der  Erziehung  und  in  der 
Arbeit  für  die  Kirche  zuteil  wurde.  Nach  einem  abermaligen  Som- 
mer harter  Arbeit  in  Grantsville  wurden  Richard  R.  Lyman  und 
seine  Schwester  Mary  von  ihrem  Vater  an  das  Brigham-Young- 
College  nach  Logan  geschickt,  das  damals  unter  der  Leitung  von 
Dr.  Joseph  M.  Tanner  stand.  Während  dieses  Schuljahres  begann 
Richard  seine  Arbeiten  als  Hilfslehrer  in  Logan.  Dabei  beschäftigte 
er  sich  hauptsächlich  mit  Planimetrie,  Geometrie,  Algebra  und  Phy- 
siologie, Logik,  Landmesserei,  Physik  und  Rhetorik.  Während 
zweier  Sommer  war  er  dann  als  Buchhalter  tätig. 

Bis  dahin  hatte  Richard  für  seine  eignen  Kleider,  Bücher  und 
für  sein  eigenes  Taschengeld  sorgen  müssen,  während  sein  Vater 
für  das  Leben  und  das  Studium  gesorgt  hatte.  Als  er  jetzt  seinen 
Vater  um  eine  Gelegenheit  bat,  ostwärts  zum  Studieren  zu  gehen, 
bot  ihm  dieser  an,  ihm  die  notwendigen  Mittel  für  vier  Jahre  zu  lei- 
hen, was  der  Sohn  sofort  annahm.  Es  dauerte  sieben  Jahre,  bis  er 
diese  Summe  samt  den  Zinsen  von  10  Prozent  zurückgezahlt  hatte. 
Die  geliehene  Summe  belief  sich  auf  2500  Dollars.  Richard  wurde 
am  29.  August  1891  von  Joseph  F.  Smith  zu  dem  Amte  eines  Aelte- 
sten  ordiniert  und  ging  nach  dem  Osten  zum  Studieren,  nachdem  er 
im  Logantempel  seine  Begabungen  erhalten  hatte.  Auf  seinem  Wege 
nach  dem  Osten  verbrachte  Richard  zehn  Tage  bei  seiner  Mutter  in 
Manassa,  Kolorado,  wo  sie  sich  mit  ihrer  Familie  damals  aufhielt. 
Richard  hat  diese  Tage  immer  lebhaft  im  Gedächtnis  behalten,  da  es 
das  letzte  Mal  war,  daß  er  seine  Mutter  sah.  Er  trennte  sich  am 
19.  September  1891  von  der  Familie  und  am  21.  September  1892 
starb  seine  Mutter.    An  der  Universität  in  Ann  Arbor  widmete  er 
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sich  vor  allen  Dingen  dem  Studium  der  Mathematik,  was  er  -später 
als  Lehrer  an  der  Brigham-Young-Universität  in  Provo  verwerten 
wollte. 

Das  Schuljahr  1895 — 1896  verbrachte  er  an  der  Brigham-Young- 
Universität  als  Leiter  der  Hochschule  und  als  Haupt  der  Abteilung 
für  Mathematik  und  Physik.  Vom  Herbst  1896  bis  zum  Frühjahr 
1918  durchlief  Richard  R.  Lyman  alle  Stufen  vom  Lehrer,  über  den 
Hilfsprofessor,  den  außerordentlichen  Professor  bis  zum  ordent- 
lichen Professor  für  das  Ingenieurfach.  Im  Frühjahr  1904  wurde  er 
zum  Mitglied  einer  wissenschaftlichen  Gesellschaft  erwählt,  in  die 
nur  solche  Wissenschaftler  aufgenommen  werden,  die  etwas  Außer- 
ordentliches geleistet  haben.  Er  hat  während  seines  Lebens  viel  für 
Zeitschriften  geschrieben,  wodurch  sein  Name  in  weitere  Kreise  ge- 
drungen ist.  Im  Jahre  1915  wurde  ihm  für  eine  wissenschaftliche 
Arbeit  eine  goldene  Medaille  verliehen,  die  natürlich  eine  außer- 
ordentliche Arbeit  voraussetzte. 

Vom  Herbst  1895  bis  zum  Sommer  1896  wirkte  er  als  Ratgeber 
Bryant  S.  Hinckleys,  des  damaligen  Pfahlsuperintendenten  der 
Fortbildungsvereine  im  Utah-Pfahl.  Damals  umfaßte  der  Utah- 
Pfahl  noch  die  ganze  Utah-Grafschaft.  Am  12.  September  1897 
wurde  er  von  Angus  M.  Cannon  zu  dem  Amte  eines  Hohenpriesters 
ordiniert  und  als  Pfahlsuperintendent  der  Fortbildungsvereine  für 
junge  Männer  im  Salt-Lake-Pfahl  eingesetzt,  als  dieser  noch  die 
ganze  Salt-Lake-Grafschaft  umfaßte.  Er  blieb  in  diesem  Amte  bis 
zum  Frühjahr  1902,  als  er  mit  seiner  Familie  nach  der  Universität 
Chikago  und  später  nach  der  Cornell-Universität  zog.  Mehrere 
Jahre  lang  war  Bruder  Lyman  der  Leiter  der  Seniorklassen  des 
Ensign-Pfahles.  Er  wurde  am  7.  April  1918  vom  Präsidenten  Joseph 
F.  Smith  zu  dem  Amte  eines  Apostels  ordiniert  und  als  ein  Mitglied 
des  Rates  der  Zwölf  eingesetzt.  Dies  geschah  im  Salzseetempel 
unter  der  Mithilfe  von  Präsidenten  Charles  W.  Penrose  und  Anthon 
H.  Lund,  sowie  der  Mitglieder  des  Rates  der  Zwölf.  Richard  R. 
Lyman  ist  heute  der  erste  Ratgeber  in  der  Generalsuperintendent- 
schaft des  G.  F.  V.  für  junge  Männer.  Seine  Gattin,  Amy  B.  Lyman, 
schenkte  ihm  zwei  Kinder,  nämlich  Wendell  Brown  Lyman,  geboren 
am  18.  Dezember  1897  in  der  Salzseestadt  und  Margaret  Lyman,  ge- 
boren am  15.  September  1903  in  Ithaka,  New  York.  Amy  B.  Lyman 
ist  erste  Ratgeberin  in  der  Generalpräsidentschaft  der  Frauenhilfs- 
vereine  der  ganzen  Kirche.  Wendell  B.  Lyman  wurde  am  11.  Juni 
1920  von  seinem  Vater  zu  dem  Amte  eines  Aeltesten  ordiniert  und 
ging  noch  im  selben  Jahre  auf  eine  Mission  in  die  Nordwest-Staaten. 

Mein  Urteil  über  die  „Mormonen". 

Von  Dipl.-Ing.  Curt  Bräuer.  / 

(Sie  erinnern  sich  gewiß  noch  der  Ansprache  von  Herrn  Dipl.-Ing. 
Curt  Bräuer,  Studienrat  an  der  «Höheren  Technischen  Lehranstalt  für 
Hoch-  und  Tiefbau»,  Wuppertal-Barmen,  die  im  «Stern»  Nummer  2  dieses 
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Jahres  veröffentlicht  wurde.  Herr  Bräuer  wurde  gebeten,  noch  einmal  eine 
kurze  treffende  Zusammenfassung  zu  geben.  Wir  möchten  Ihnen  auch  diese 
zur  Kenntnis  bringen.  D.  Sehr.) 

«Er  lügt  wie  gedruckt.»  Der  Volksmund  hat  recht.  Schwarz 
auf  weiß  sind  die  teutonischen  Greuel  in  Belgien  überliefert.  Man 
liest  von  abgehackten  Kinderhänden,  verstümmelten  Greisen,  ge- 
schändeten Frauen.  Grund:  Krieg,  Kriegspsychose  des  Chroni- 
sten. So  über  uns.  Planmäßige,  aus  puritanischem  Religionshaß  ge- 
borene Geschichtsfälschung  dichtet  den  «Mormonen»  Wahnideen 
an,  Unmoral,  Unduldsamkeit.  Sie  halten  das  schlichte  Wort  ent- 
gegen: «Unsere  Freunde  lieben  uns,  unsre  Feinde  kennen  uns 
nicht.» 

Auf  einer  architektonischen  Studienreise  im  Jahre  1927  habe  ich 
dies  Volk  kennen  gelernt.  Dies  ist  ihre  Geschichte:  Im  Jahre  1848 
führte  Brigham  Young,  ein  genialer  Zimmermann,  15,000  Menschen, 
die  wegen  ihres  Glaubens  verfolgt  wurden,  mit  der  Kühnheit  eines 
Xenophon  oder  eines  Hannibal,  in  einem  Zuge  von  3000  Handkarren 
und  Wagen  und  mit  30,000  Stück  Vieh  durch  teilweise  unerforsch- 
tes Gebiet  und  über  die  Felsengebirge.  Der  Marsch  nahm  andert- 
halb Jahre  in  Anspruch.  Er  ließ  sich  mit  ihnen  in  einer  Salzwüste 
nieder,  wo  er  hoffte,  vor  den  Verfolgern  sicher  zu  sein.  Kein 
Mensch,  kein  Tier,  kaum  eine  Pflanze  weit  und  breit.  Eine  unsag- 
bar harte  Pionierarbeit,  beispiellos  in  der  Weltgeschichte,  folgte. 
Young  ersinnt  die  künstliche  Bewässerung,  der  die  Amerikaner  die 
Erschließung  ganzer  Oedländer,  z.  B.  Kaliforniens  verdanken. 

Wahrhaft  heldenhafter  Fleiß,  genährt  vom  unversiegbaren  Born 
eines  starken  Glaubens  wandeln  binnen  zweier  Menschenalter  buch- 
stäblich eine  Salzwüste  in  ein  Paradies.  Die  «Mormonen»  lesen  aus 
der  Bibel  —  sie  ist  dieselbe,  wie  die  unsrige:  «Sei  fleißig»,  «hilf  dir 
selbst»,  «bau  auf,  zerstöre  nicht».  Das  chialistische,  soziale  Buch, 
das  als  das  Buch  Mormon  bekannt  ist  und  das  durch  Joseph  Smith 
ans  Licht  gebracht  wurde,  will  den  rätselhaften  Ursprung  der  ame- 
rikanischen Indianer  erklären.  Heute  dient  es  namhaften  Archäo- 
logen vom  Smithsonian-Institut  als  Quelle.  Man  hat  es  einst  be- 
lächelt, wie  man  Schliemanns  Homer  belächelt  hat. 

Im  härtesten  Kampf  um  das  tägliche  Brot  finden  die  «Mormonen» 
noch  Zeit,  sich  mit  Geisteswissenschaften  zu  beschäftigen.  Dies  er- 
schien mir  als  das  Wunderbarste  an  diesem  Volke.  Young  bestimmte 
ganze  vier  Tage  nach  der  Ankunft  den  Platz  des  Tempelbaus.  Fünf 
Jahre  später  wurde  eine  Universität  gegründet.  Sophokles,  Plato, 
Cicero,  Shakespeare,  Goethes  «Faust»  und  die  Schillerschen  Dramen 
werden  gelesen.  Vierzig  Jahre  bauen  die  Wackern  unbesoldet  an 
ihrem  Tempel  und  türmen  sechzig  Zentner  schwere  Granitkolosse 
zu  250  Meter  starken  Mauern.  Vor  sechzig  Jahren  errichteten  sie 
zu  ihrer  täglichen  Erbauung  das  Tabernakel,  einen  wunderbaren 
Musik-  und  Versammlungssaal.  Die  halbellipsoidische  Holzkuppel 
übertrifft  in  ihrer  kleinen  Achse  an  Spannweite  den  St.  Peter  in 
Rom!    Das  ganze  ist  eine  grandiose  Holzkonstruktion,  wie  sie  erst 
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in  den  neuesten  Tagen  durch  das  Fortschreiten  unsrer  Statik  'wieder 
möglich  gemacht  wurde.  Es  ist  kein  einziger  Eisennagel  an  dem 
Bauwerk  verwandt.  Mit  vernehmlichem  Klang  hört  man  eine  Steck- 
nadel fallen  in  diesem  Wunderbau  der  Akustik.  Das  Wunder  bildet 
die  Orgel  im  Brennpunkt  der  Ellipse.  Sie  hat  ihresgleichen  sicher- 
lich nicht  auf  der  Welt,  was  die  Klangschönheit  betrifft. 

Heute  ist  die  nach  den  Plänen  Youngs  angelegte  Salzseestadt 
fraglos  die  schönste  Stadt  in  den  Vereinigten  Staaten.  Ihr  Kapitol 
stellt,  was  Formgebung  und  Materialechtheit  anbelangt,  das  von 
Washington  in  den  Schatten.  Nach  meinen  Belehrungen  bei  den 
obersten  Bundesbehörden  haben  die  «Mormonen»  das  beste  Schul- 
wesen. Die  Statistik  zählt  unter  100,000  Menschen  nur  21  Geistes- 
schwache, in  den  übrigen  Staaten  261,  in  Deutschland  über  300.  Was 
die  «Unduldsamkeit  gegen  Andersgläubige»  betrifft,  so  zählten  wir 
41  nichtmormonische  Kirchen  in  der  Salzseestadt.  Der  Gouverneur 
selbst,  der  mich  empfing,  ist  ein  Nichtmormone. 

Das  ist  die  Wahrheit  über  die  «Mormonen». 

Sie  sind  ein  Volk  von  hoher  innerer  und  äußerer  Kultur.  Ihnen 
ist  Zeit  nicht  Geld,  sondern  ein  Vermögen  an  Gelegenheiten.  Die 
Zähne  der  amerikanischen  Raffmaschine  zersplittern  an  dem  Grund- 
satz Richard  Dehmels,  den  sie  sich  unbewußt  zu  eigen  gemacht 
haben: 

«Was  wir  schaffen  und  erraffen,  einst  vergeht's.  Nur  der  Schatz 
der  Seelenspenden  wächst,  je  mehr  wir  ihn  verschwenden,  stets  und 
stets.» 

Blätter  aus  meinem  Tagebuch. 

Eine    Reihe    glaubensstärkender    Begebenheiten    von    Wilford    Woodruff, 
dem  vierten  Präsidenten  der  Kirche.  (Fortsetzung.) 

Nachdem  wir  die  Heiligen  an  diesem  Orte  verlassen  hatten,  gin- 
gen wir  zurück  nach  Kingston  und  überquerten  den  Ontariosee  in 
Begleitung  von  Isaak  Russell,  John  Goodson  und  John  Snider,  Bru- 
der Russell  schien  fortwährend  von  bösen  Geistern  geplagt  zu  werden, 
die  ihm  folgten,  als  er  später  auf  seine  Mission  nach  England  ging, 
wo  die  Apostel  Orson  Hyde  und  Heber  C.  Kimball,  als  sie  ihm  die 
Hände  auflegten,  einen  schweren  Kampf  mit  ihnen  zu  bestehen  hat- 
ten,   wie  Bruder  Kimball  in  seiner  Geschichte  erzählt. 

Die  Brüder  Russell,  Goodson  und  John  Snider  blieben  bei  uns 
bis  Schenectady,  wo  sie  uns  verließen  und  sich  nach  New  York  be- 
gaben, um  sich  dort  den  Aeltesten  Kimball  und  Hyde  anzuschlie- 
ßen und  mit  ihnen  auf  ihre  Mission  nach  England  abzureisen.  Nach 
der  Trennung  von  diesen  Brüdern  reisten  wir  mit  der  Eisenbahn 
nach  Albany  und  von  dort  zu  Fuß  nach  Canaan,  Connecticut,  wo 
wir  eine  Gemeinde  der  Kirche,  sowie  auch  Jesse  und  Julian  Moses 
und  Francis  K.  Benedict  antrafen.  Wir  hielten  während  zweier 
Tage  Versammlungen  mit  den  Heiligen  in  Canaan  ab  und  ich  ordi- 
nierte Julian  Moses  und  Francis  K.  Benedict  zu  Aeltesten.  Nach- 
dem ich  verschiedene  Versammlungen  in  dem  Dorfe  Colebrook  ab- 
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gehalten  und  meine  Schwester  Eunice  Woodruff,  welche  dort  Leh- 
rerin war,  besucht  hatte,  ging  ich  nach  Avon,  meinem  Geburtsort, 
und  besuchte  dort  das  Grab  meiner  Mutter,  Bulah  Woodruff,  die  im 
Alter  von  26  Jahren  am  11.  Juni  1808  gestorben  war. 

Am  Schlüsse  des  Tages  wanderte  ich  noch  sechs  Meilen  weit 
nach  Farmington,  wo  mein  Vater  Aphek  Woodruff  wohnte.  Ich 
hatte  noch  einmal  die  Freude,  mit  ihm  und  meiner  Stiefmutter  zu- 
sammenzukommen, nachdem  ich  sie  sieben  Jahre  lang  nicht  gesehen 
hatte.  Sie  nahmen  mich  mit  großer  Freude  auf  und  es  war  ein  glück- 
liches Beisammensein.  Nach  einem  Aufenthalt  von  zwei  Tagen  ging 
ich  nach  Avon  zurück,  wo  die  meisten  meiner  Verwandten  wohnten, 
und  hielt  Versammlungen  bei  ihnen  ab.  Am  12.  Juni  taufte  ich  mei- 
nen Onkel  Ozem  Woodruff,  seine  Frau  Hannah  und  seinen  Sohn 
Johann.  Wir  hatten  eine  große  Freude,  denn  dies  war  die  Erfül- 
lung eines  Traumes,  den  ich  im  Jahre  1818,  als  ich  elf  Jahre  alt  war, 
gehabt  hatte. 

Am  15.  Juli  erhielt  ich  eine  Einladung,  im  Hause  meines  Onkels 
Adna  Hart  zu  predigen.  Dort  hatte  ich  das  Glück,  meine  Gattin  zu 
treffen,  welche  von  Kirtland  kam,  um  mir  zu  begegnen  und  mich 
nach  der  Heimat  ihres  Vaters  in  Scarboro,  Maine,  zu  begleiten 
wünschte.  Diejenigen,  die  sich  versammelten,  um  mich  predigen  zu 
hören,  waren  Verwandte,  Nachbarn  und  ehemalige  Freunde.  Nach 
der  Versammlung  kehrten  wir  zurück  nach  Farmington,  wo  wir  im 
Hause  meines  Vaters  über  Nacht  blieben.  Aeltester  Haie  war  eben- 
falls mit  uns,  verließ  uns  aber  am  19.  Juli,  um  zu  seinen  Freunden 
in  New  Rowley,  Massachusetts,  zu  gehen.  Am  gleichen  Abend  hielt 
ich  eine  Versammlung  in  einer  Methodistenkirche  im  Dorfe  Far- 
mington ab.  Ich  hatte  eine  große  Zuhörerschaft,  die  meistens  aus 
Leuten  bestand,  mit  denen  ich  seit  meiner  Jugendzeit  bekannt  war. 
Meine  Eltern,  meine  Frau  und  meine  Schwester  nahmen  daran  teil. 
Die  Zuhörer  schienen  zufrieden  mit  den  Lehren,  die  ich  vertrat 
und  ersuchten  mich,  eine  weitere  Versammlung  abzuhalten.  Ich 
aber  fühlte  mich  gedrungen,  meine  Reise  fortzusetzen,  und  am 
20.  Juli  trennte  ich  mich  von  meinem  Vater  und  unserer  Familie 
und  nahm  mit  meiner  Frau  die  Post  nach  Hartford. 

Dort  angekommen,  hatten  wir  nicht  genug  Mittel  übrig,  das 
Reisegeld  für  uns  beide  zu  entrichten,  weshalb  ich  für  meine  Frau 
den  Fahrpreis  nach  Rowley  bezahlte,  wo  sich  eine  Gemeinde  der 
Kirche  unter  der  Leitung  von  Nathaniel  Holmes  befand,  während 
ich  selbst  zu  Fuß  reiste.  Am  ersten  Tage  legte  ich  52  Meilen  zurück, 
am  zweiten  Tage  48,  am  dritten  36  und  kam  um  2  Uhr  in  Rowley 
an,  nachdem  ich  136  Meilen  in  etwas  mehr  als  zweieinhalb  Tagen 
zurückgelegt  hatte.  Ich  verbrachte  daselbst  acht  Tage,  hielt  Ver- 
sammlungen ab,  besuchte  die  Heiligen  mit  Einschluß  der  Familie 
Holmes  und  reiste  am  1.  August  von  dort  ab. 

Am  8.  August  besuchten  meine  Frau  und  ich,  in  Begleitung  des 
Aeltesten  Haie,  ihren  Vater  Ezra  Carter  und  seine  Familie  in  Scar- 
boro. Maine.    Dies  war  das  erste  Mal,  daß  ich  irgendwelche  ihrer 
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Verwandten  sah.  Wir  wurden  sehr  freundlich  empfangen.  Meine 
Frau  war  ungefähr  ein  Jahr  von  dem  Hause  ihres  Vaters  abwesend 
gewesen.  Ich  blieb  acht  Tage  bei  Vater  Carter  und  seiner  Familie. 
Eines  Tages  ging  ich  mit  meinen  Schwägern  Fabian  und  Ezra  Carter 
in  einem  Boote  auf  die  See,  zu  angeln.  Wir  fingen  250  Dorsche, 
Schellfische  und  Hechtdorsche  und  sahen  vier  Wale,  je  zwei  zur 
Zeit.  Es  war  das  erste  Mal  in  meinem  Leben,  daß  ich  die  Gelegen- 
heit hatte,  die  Art  von  Tieren  zu  sehen,  von  der  gesagt  wird,  daß 
sie  Jona  verschlungen  habe. 

Am  18.  August  trennte  ich  mich  von  meiner  Gattin  und  der 
Familie  ihres  Vaters  und  ließ  meine  Gattin  dort  zurück.  Ich  reiste 
mit  Jonathan  H.  Haie  auf  die  Mission  ab,  die  ich  im  Auge  hatte, 
als  ich  Kirtland  verließ.  Wir  gingen  zehn  Meilen  zu  Fuß  nach 
Portland  und  nahmen  dann  Plätze  auf  dem  Dampfer  «Bangor», 
welcher  uns  nach  «Owls-Head»  brachte,  von  wo  aus  wir  dann  durch 
ein  kleines  Fischerboot  um  zwei  Uhr  morgens  am  20.  August  auf 
der  North-Fox-Insel  gelandet  wurden. 

X.  Kapitel. 

Die  Stadt  Vinal  Haven  erstreckt  sich  über  die  südliche  und  nörd- 
liche Fox-Insel  und  liegt  unter  44  Grad  nördlicher  Breite  und  69 
Grad  10  Min.  westlicher  Länge.  Die  Bevölkerungszahl  betrug  zur 
Zeit  meines  Besuches  ungefähr  1800.  Die  Einwohner  waren  intel- 
ligent, fleißig,  gastfrei  gegenüber  Fremden  und  erwarben  ihren  Le- 
bensunterhalt und  den  größten  Teil  ihres  Reichtums  durch  den 
Fischfang.  Die  Stadt  rüstete  allein  über  hundert  behördlich  zuge- 
lassene Segelschiffe  aus,  abgesehen  von  den  kleinern  Fahrzeugen. 
Die  nördliche  Fox-Insel  ist  neun  Meilen  lang  und  zwei  Meilen  breit 
und  hatte  damals  eine  Bevölkerungszahl  von  800.  Es  gab  dort  ein 
Postamt,  einen  Laden,  eine  Baptistenkirche  und  -versammlungshaus, 
vier  Schulhäuser  und  eine  Wassermühle.  Der  Boden  war  ziemlich 
arm,  doch  gab  es  einige  gute  Farmen,  auf  denen  hauptsächlich  Wei- 
zen, Gerste,  Hafer,  Kartoffeln  und  Gras  angebaut  wurden.  Die 
hauptsächlichsten  Holzarten  waren  Föhren,  Weißtannen,  Hemlock- 
tannen  und  Birken.  Himbeeren  und  Stachelbeeren  gediehen  im 
Ueberfluß,  auch  etwas  Hochland-Preiselbeeren  wurden  gezogen.  Die 
meist  gehaltenen  landwirtschaftlichen  Nutztiere  waren  Schafe.  Die 
südliche  Fox-Insel  hat  so  wenig  eine  bestimmte  Form  wie  irgendein 
Ort  auf  Erden,  den  ich  je  gesehen  habe.  Es  würde  für  jedermann 
schwer  sein,  sie  zu  beschreiben.  Sie  ist  ungefähr  zehn  Meilen  lang 
und  fünf  Meilen  breit  und  besteht  aus  einer  einzigen  Felsenmasse, 
die  Felsplatten,  Hügel  und  Täler  bildet  und  ist  in  Vorsprüngen  und 
Landengen  zerschnitten,  um  den  Platz  zu  bereiten  für  die  Buchten 
und  Ankerplätze,  die  die  Insel  durchziehen.  Die  Bevölkerung  be- 
trug ungefähr  1000  Seelen,  die  ihr  Leben  ausschließlich  durch  den 
Fischfang  unterhielten.  Es  gibt  keine  Gelegenheit  zum  Ackerbau 
auf  der  Insel  und  nur  kleine  Stückchen  Garten  werden  mit  großen 
Kosten  bearbeitet.    Auch  werden  dort  einige  wenige  Schafe  gezogen. 

Fortsetzung  auf  Seile  3'JO. 
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Zur  Einführung  der  „Jugendgruppe"  I 

Eine  Dichterin  sagt,  daß  unser  Schicksal  eigentlich  nichts  an- 
dres sei  als  unser  Charakter  und  unser  Charakter  nichts  andres 
als  das  Resultat  der  Summe  und  Mischung  all  unsrer  Eigenschaften 
und  Gaben.  Diese  Erkenntnis  wurde  von  der  Bahnbrecherin  der 
Jugendarbeit,  Aurelia  S.  Rogers,  geteilt.  In  weiser  Voraussicht  er- 
kannte sie  das  dringende  Bedürfnis  einer  bessern  Kindererziehung. 
Die  Notwendigkeit  der  religiösen  Unterweisung  und  das  Bekannt- 
werden mit  den  Lehren  des  kostbaren  Evangeliums  veranlaßten  sie, 
unverzüglich  mit  dieser  wichtigen  Arbeit  zu  beginnen.  Sie  betrach- 
tete es  als  ihre  hohe  Mission,  die  kleinen  Seelen  «in  die  Pfade  der 
Rechtschaffenheit  und  Wahrheit  zu  führen»,  ein  Beginnen,  das  sich 
als  segensreich  erwies  und  für  das  Wachstum  und  die  Festigkeit 
der  Kirche  von  allergrößter  Bedeutung  wurde.  Der  Wert  der  Ar- 
beit, die  am  25.  August  1878  in  Farmington  (Utah)  offiziell  begon- 
nen wurde,  ist  schnell  zu  erkennen,  wenn  man  erfährt,  daß  in  der 
Kirche  zirka  1000  Primarvereine  (wie  man  sie  drüben  nennt)  mit 
über  70,000  Beamten  und  Kindern  gezählt  werden.  Mit  der  Ein- 
führung der  sogenannten  «Vereine»  hat  die  Kirche  in  das  Leben 
der  heranwachsenden  Generationen  eingegriffen.  Den  Eltern,  denen 
ja  in  der  Hauptsache  die  Erziehung  der  Kinder  obliegt,  bot  sich 
eine  wunderbare  Hilfe.  Die  Charakterbildung  und  die  Entwicklung 
der  Kleinen  war  nicht  mehr  dem  Zufall  überlassen.  Die  Anstren- 
gungen der  von  der  Kirche  erwählten,  tüchtigen  Beamtenschaft  ge- 
statteten einen  ziel-  und  planvollen  Aufbau  aller  im  Kinde  vorhan- 
denen und  schlummernden  Kräfte.  Das  Schicksal  und  die  Zukunft 
waren  keine  verschwommenen  Ziele  mehr,  sie  wurden  klar,  festum- 
rissen; so  übersichtlich,  daß  die  Eltern  im  Hinblick  auf  ihre  Kinder, 
beiden,  dem  Schicksal  wie  der  Zukunft  hoffnungsvoll  entgegensahen. 
Sie  wurden  nicht  enttäuscht.  Die  Fortsetzung  dieser  wunderbaren 
Arbeit  wird  von  ständigem  Segen  begleitet  sein  und  läßt  ohne  Zwei- 
fel das  Hervorgehen  braver,  tüchtiger  Männer  und  Frauen  erhoffen, 
die  der  Kirche  einmal  als  gute  Mitglieder  dienen  werden.  Dank  der 
unermüdlichen,  aufopfernden  Arbeit  von  Schwester  Eliza  W.  Tadje, 
der  Präsidentin  aller  Frauenorganisationen  der  Schweizerisch-Deut- 
schen Mission  (die  eben  ehrenvoll  von  ihrer  Mission  entlassen  wurde 
und  sich  bereits  auf  der  Rückreise  in  ihr  Heimatland  befindet)  und 
Schwester  Margaret  S.  Budge,  der  Präsidentin  aller  Frauenorgani- 
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sationen  in  der  Deutsch-Oesterreichischen  Mission,  wurde  es  er- 
möglicht, diese  Jugendarbeit  auch  in  den  deutschsprechenden  Mis- 
sionen einzuführen. 

Durch  die  Anpassung  an  die  hiesigen  Verhältnisse  wurden  hier 
und  da  geringfügige  Abänderungen  notwendig,  die  aber  so  unwesent- 
lich sind,  daß  sie  dem  großen  Wert  der  Arbeit  kaum  schaden.  Alles 
in  allem  bietet  sich  uns  in  der  «JUGENDGRUPPE»  (der  offizielle 
Name  für  beide  Missionen)  eine  Organisation  dar,  die  der  aufmerk- 
samen Beachtung  aller  kinderliebenden,  fortschrittlich  gesinnten 
Eltern,  Erzieher  und  Beamten  empfohlen  werden  muß.  Zur  Einfüh- 
rung und  zum  besseren  Verständnis  folgt  eine  Erklärung  der  ein- 
zelnen Abteilungen,  aus  denen  sich  die  «JUGENDGRUPPE»  zu- 
sammensetzt. 

Die  Abteilung  der  Zions-Knaben  und  -Mädchen  vereinigt  die 
vier-  bis  neunjährigen  Kinder  in  sich.  Sie  soll  den  Jungen  und  Mäd- 
chen eine  Hilfe  sein,  ehrlich,  getreu,  keusch  und  tugendhaft  zu  sein 
und  nach  allem  Lobenswerten  und  Liebenswürdigen  zu  trachten. 
Die  Pflege  des  Gebets  ist  eines  der  Hauptziele  dieser  Abteilung.  «Sei 
ehrlich»  —  ist  das  Motto  der  Zionsknaben  und  -mädchen.  «Erinne- 
rungs-Schatzbuch»  heißt  das  Handbüchlein,  in  welchem  sie  ihre  Erleb- 
nisse eintragen,  erstrebenswerte  Ideale  festlegen  und  Bilder  der 
Eltern,  Geschwister,  Freunde  und  Lieblingstiere  einkleben.  Kurz 
gesagt,  eine  wunderschöne  Tätigkeit  für  die  Kinder,  die  wesent- 
lich zu  ihrer  Entwicklung  beitragen  wird. 

Die  Arbeit  der  «Jung-Pioniere»  mit  den  drei  Abteilungen  Wege- 
bahner, Wanderer  und  Führer  erstreckt  sich  über  drei  Jahre,  mit  der 
«Wegebahner-Gruppe»  beginnend.  Der  Name  «Jung-Pioniere»  ist  das 
Ergebnis  eines  Studiumkurses  der  Kirchengeschichte.  Der  Wert  und 
der  Zweck  der  Arbeit  wird  durch  die  vier  «Wege»  gekennzeichnet, 
die  von  den  Jung-Pionieren  beschritten  werden:  Religion  —  Gesund- 
heit —  Kenntnis  —  Dienst.  Der  Weg  der  Religion  bezweckt  die  Ent- 
wicklung des  Glaubens  an  Gott  und  Seine  gesetzmäßige  Körper- 
schaften; die  Pflege  des  Gebets,  des  Gehorsams  zu  den  Vorgesetz- 
ten und  eine  gute  Kenntnis  der  Heiligen  Schriften  sind  weitere  Ziele 
dieses  Weges.  Der  Weg  der  Gesundheit  drängt  auf  Entwicklung 
guter  Lebensgewohnheiten,  Körperpflege  und  Uebungen  im  Freien 
und  Reinlichkeit  nicht  nur  im  Heim,  sondern  in  allen  Dingen.  Der 
Weg  des  Dienstes  zeigt  den  hohen  Wert  praktischer  Dienstleistungen, 
den  Familiengliedern,  Nachbarn  und  allen  Menschen  gegenüber, 
seien  sie  groß  oder  klein,  arm  oder  reich.  —  Der  Weg  der  Kenntnis 
vermittelt  das  Eindringen  und  Kennenlernen  der  Geschichte  des 
Heims,  der  Menschen,  Pflanzen  und  Tiere.  Dieser  Arbeit  könnte 
man  in  bezug  auf  Vielseitigkeit  den  Namen  «Kinder-Universität» 
geben,  durch  deren  Besuch  die  9-,  10-  und  11jährigen  Knaben  sich 
in  ihren  natürlichen  Gaben  und  Kräften  voll  entfalten  können,  um 
zu  tüchtigen,  brauchbaren  Menschen  und  guten  Mitgliedern  heran- 
zuwachsen.   Das  hübsche  Handbuch  dieser  Gruppe  hat  die   Form 
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eines    Beiles,    das    ja    als  das    unentbehrliche  Werkzeug  des  Pio- 
niers gilt. 

Die  Abteilung  «Blauvogelmädchen»  für  10-  und  11jährige  Mäd- 
chen vereinigt  ihre  kleinen  Mitglieder  unter  dem  gemeinsamen  Ziel: 
Bildung  eines  gesunden  Willens  und  Urteilvermögens,  die  die  Kin- 
der immer  im  rechten  Augenblick  das  Rechte  tun  lassen.  Die  Kinder 
werden  in  den  schönen  Tugenden  Ehrlichkeit,  Zuverlässigkeit,  Ver- 
trauenswürdigkeit und  Verantwortlichkeit  unterrichtet.  Mit  diesen 
Eigenschaften  werden  den  Kindern  wahre  Schätze  mit  auf  den  Le- 
bensweg gegeben.  Ihr  Motto  lautet:  SCHAFFET  GLÜCK  ÜBER- 
ALL! Eine  Aufforderung,  die  in  den  Schlußworten  des  Blauvogel- 
liedes als  ein  frohes  Bekenntnis  Widerhall  findet:  «So  sind  auch 
wir  nun  alle  Zeit,  mit  Sang  und  Jubelschall,  zum  Dienst  bereit  in 
Ewigkeit,  das  Glück  sei  überall!» 

Die  «Seemöven-Mädchen»,  die  in  einer  Organisation  von  12- 
und  13jährigen  vereinigt  sind,  darf  man  als  eine  der  regsamsten 
Abteilungen  der  «JUGENDGRUPPE»  ansprechen.  Der  vornehme 
Zweck  dieser  Abteilung  ist,  den  Mädchen  zu  helfen,  sich  auf  den 
Dienst  in  Kirche,  Heim  und  Gemeinwesen  vorzubereiten.  In  kräf- 
tigem Fluge  besuchen  sie  die  Felder  der  Religion,  der  Kenntnis,  des 
Dienstes  im  Heim,  der  Gesundheit,  der  Handarbeit  und  der  beson- 
dern Tätigkeiten.  Sie  unterstellen  sich  einem  Gesetz,  das  die  Richt- 
schnur für  ihr  Tätigkeitsprogramm  bildet.  Es  ist,  wie  folgt,  kurz  zu- 
samenzufassen:  Ein  Seemövenmädchen  hat  Gottvertrauen,  ist  gehor- 
sam, spricht  die  Wahrheit,  sucht  Erkenntnis,  pflegt  reine  Gedanken 
und  spricht  reine  Worte;  es  ist  zuverlässig,  willig  zu  dienen,  es  ist 
höflich  und  stets  guter  Laune,  es  schützt  seine  Gesundheit  als  ein 
hohes  Gut.  Die  Befolgung  dieses  Gesetzes  sichert  den  Mädchen  eine 
erfolgreiche,  glückliche  Zukunft.  Das  hübsche  Handbuch  «Segolia» 
ist  der  treue  Berater  und  Begleiter  eines  jeden  Seemövenmädchens. 

Es  ist  unmöglich,  an  dieser  Stelle  auf  alle  Einzelheiten  einzu- 
gehen, weshalb  den  Eltern,  Erziehern  und  Beamten  das  Studium  der 
verschiedenen  Handbücher  warm  empfohlen  wird;  es  wird  Ihnen 
allen  Freude  machen,  nochmals  in  das  Reich  der  Kinder  einzutreten, 
in  welchem  wir  uns  auch  einmal  als  kleine  «Untertanen»  bewegten; 
wie  der  Dichter  sagte: 

Süß  ist's,  den  Reiz  der  Welt  zu  saugen, 
wenn  Herz  und  Sinn  in  Blüte  steh'n, 
doch  süßer  noch,  mit  deines  Kindes  Augen 
die  Welt  noch  einmal  frisch  zu  seh'n. 

Es  ist  erfreulich  festzustellen,  wie  sich  unsre  Kirche  um  die 
Entwicklung  und  das  Wohl  unsrer  Kleinen  sorgt  und  es  wäre  mit 
den  aufrichtigen  Bemühungen  unsrer  Führer  unvereinbar,  wenn  wir 
die  Einführung  der  «JUGENDGRUPPE»  nicht  in  tiefer  Dankbarkeit 
begrüßen  würden.  Möge  sich  diese  neue  Arbeit  für  die  Missionen 
so  segensreich  auswirken,  wie  es  in  Amerika  schon  seit  vielen  Jah- 
ren  geschieht.    In   keiner   andern   Körperschaft   wirkt   die   Jugend 
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neben  dem  Alter  in  solch  schöner  Harmonie,  wie  grade  in'  unsrer 
Kirche;  wir  alle  wissen,  daß  die  Bande,  die  Eltern  und  Kinder  um- 
schlingen, bis  in  die  Ewigkeit  hineinreichen  und  das  wahre  Evan- 
gelium uns  die  einzig  wahre  Erkenntnis  von  dem  hohen  Wert  unsres 
Erdendaseins  vermittelt.  Wir  sehen  jeden  Fortschritt  im  Lichte  der 
Ewigkeit  und  deshalb  «zum  Licht  empor  mit  klarem  Blick,  ein  Vor- 
wärts stets,  nie  ein  Zurück,  ein  frohes  Hoffen,  kühnes  Streben,  und 
schnelles  Handeln  auch  daneben  —  dann  hat  das  Dasein  Zweck  und 
Ziel,  wer  Großes  will,  erreicht  auch  viel:».  Rud.  A.  Noß. 


Fortsetzung  von  Seite  296. 

Viele  der  Einwohner  fischen  in  der  Umgegend  von  Neufund- 
land und  bringen  ihre  Fische  heim,  salzen  sie  auf  den  hierfür  vor- 
handenen Gestellen  und  bereiten  sie  für  den  Markt  vor.  Sie  ver- 
sorgen den  Markt  mit  großen  Mengen  Stockfisch,  Makrelen  und 
verpackten  Heringen.  Auf  dieser  Insel  waren  zwei  Läden,  drei 
Wassersägemühlen,  sechs  Schulhäuser  und  eine  kleine  Gemeinde  der 
Methodistenkirche,  über  die  ein  Priester  gestellt  war. 

Die  Holzarten,  die  auf  dieser  Insel  wachsen,  wie  Tannen,  Föh- 
ren, Weißtannen,  Hemlocktannen  und  Birken,  sowie  die  Heidelbee- 
ren, Himbeeren  und  Stachelbeeren  wachsen  meistens  aus  Spalten 
zwischen  den  Felsen.  Eine  große  Menge  Fische  in  fast  endlos  ver- 
schiedenen Arten  bewohnen  die  Buchten  und  Einschnitte  um  die 
Insel  herum. 

Dies  ist  eine  kurze  Beschreibung  von  Vinal  Haven.  Es  war 
schon  ganz  dunkel,  als  wir  ohne  auch  nur  einen  roten  Heller  dort 
landeten.  Wir  machten  unsern  Weg  über  die  Felsen  und  durch  die 
Zedern,  so  gut  wir  konnten,  bis  wir  ein  Haus  fanden.  Dort  klopften 
wir  an  die  Tür.  Eine  Frau  steckte  ihren  Kopf  aus  dem  Fenster 
und  fragte,  wer  da  sei  und  was  wir  wünschten.  Ich  sagte  ihr,  daß 
wir  zwei  Fremde  seien  und  ein  Bett  suchten,  um  bis  zum  Morgen 
zu  ruhen.  Sie  ließ  uns  herein  und  wies  uns  ein  Bett  an.  Wir  schlie- 
fen, da  es  ein  Sonntagmorgen  war,  ziemlich  lange.  Als  wir  aufge- 
standen waren  und  unser  Frühstück  zu  uns  nahmen,  war  es  beinahe 
Mittag.  Ich  fragte  sie,  was  wir  ihr  für  die  Bewirtung  schuldig  seien 
und  sie  sagte,  das  sei  nicht  der  Rede  wert. 

Hierauf  fragte  ich  sie,  ob  es  irgendwelche  Religion,  Pfarrer  oder 
Kirche  auf  der  Insel  gäbe.  Sie  erwiderte  darauf,  daß  ein  Baptisten- 
prediger namens  Newton  eine  Gemeinde  und  ein  Versammlungshaus 
dort  habe. 

Wir  dankten  ihr  für  ihre  Freundlichkeit,  gingen  zu  dem  Ver- 
sammlungshaus und  warteten  an  der  Tür,  bis  ein  Kirchendiener  kam. 
Ich  bat  ihn,  den  Geistlichen  auf  der  Kanzel  zu  benachrichtigen,  daß 
zwei  Diener  Gottes  an  der  Tür  seien,  die  eine  Botschaft  an  jene  Leute 
auszurichten  hätten  und  die  die  Gelegenheit  erbäten,  dies  zu  tun. 
Er  ließ  uns  bitten,  nach  der  Kanzel  zu  kommen.  Da  gingen  wir  denn 
durch  die  versammelte  Menge  hindurch  mit  unsern  Reisetaschen  in 
den  Händen  und  nahmen  an  der  Seite  des   Geistlichen  Platz,   der 


—    301     — 

grade  im  Begriffe  stand,  seine  Ansprache  zu  beginnen,  als  wir  an 
die  Türe  kamen.  Er  erhob  sich  und  sprach  ungefähr  eine  halbe 
Stunde  zu  den  Leuten.  Danach  fragte  er  mich,  was  ich  wünschte. 
Ich  sagte  ihm,  daß  ich  zu  den  Leuten  sprechen  möchte  zu  irgend- 
einer Stunde,  die  ihm  oder  ihnen  passend  sei.  Daraufhin  gab  er  be- 
kannt, daß  zwei  Fremde  gekommen  seien,  die  um  fünf  Uhr  nach- 
mittags sprechen  würden.  Wir  erregten  bei  den  Leuten,  die  ja  keine 
Ahnung  hatten,  wer  wir  seien,  nicht  geringe  Neugierde. 

Herr  Newton  lud  uns  ein,  in  sein  Heim  zu  kommen  und  Tee 
mit  ihm  zu  trinken.  Wir  nahmen  diese  Einladung  gern  an.  Als  wir 
in  seinem  Heim  angelangt  waren,  öffnete  ich  meine  Reisetasche  und 
entnahm  ihr  die  Bibel,  das  «Buch  Mormon»  und  das  Buch  der  Lehre 
und  Bündnisse.   Ich  legte  die  Bücher  auf  den  Tisch  und  setzte  mich. 

Herr  Newton  nahm  die  Bücher  auf,  sah  sie  an,  sagte  aber  nichts. 
Ich  fragte  ihn  dann,  ob  es  auf  der  Insel  irgendwelche  Schulhäuser 
gäbe  und  ob  sie  frei  seien,  darin  zu  predigen.  Er  erwiderte,  es  gäbe 
deren  vier,  die  der  Reihe  nach  von  Nummer  1  bis  4  benannt  und  daß 
sie  frei  seien.  Herr  Newton  und  seine  Familie  begleiteten  uns  zu  dem 
Versammlungshause,  wo  wir  eine  große  Menge  antrafen,  von  der 
keiner  wußte,  wer  wir  seien  und  was  wir  seien,  ausgenommen  der 
Geistliche. 

Aeltester  Haie  und  ich  begaben  uns  nach  vorn.  Ich  erhob  mich 
mit  eigenartigen  Gefühlen  und  sprach  eine  Stunde  lang  zu  der  Ver- 
sandung. Als  Text  hatte  ich  mir  Galater  1:8 — 9  gewählt.  Dieses  war 
das  erste  Mal,  daß  ich  oder  irgendein  Aeltester  der  Kirche  Jesu 
Christi  der  Heiligen  der  Letzten  Tage  (nach  meiner  Kenntnis),  die 
Fülle  des  Evangeliums  und  das  «Buch  Mormon»  den  Einwohnern 
der  Inseln  des  Meeres  zur  Kenntnis  gebracht  hatte. 

Ich  hatte  viele  Freiheit  im  Sprechen  und  sagte  den  Leuten,  daß 
der  Herr  einen  Profeten  erweckt  und  Seine  Kirche  wie  in  den  Tagen 
Christi  und  der  alten  Apostel  aufgerichtet  hätte  mit  Profeten,  Apo- 
steln und  den  Gaben  wie  vor  alters  und  daß  er  das  «Buch  Mormon» 
hervorgebracht  habe.  Nachdem  ich  meine  Ansprache  beendet  hatte, 
gab  Aeltester  Haie  sein  Zeugnis. 

Ich  stellte  es  jedem  frei,  etwas  über  die  Ausführungen  zu  sagen. 
Da  keiner  die  Gelegenheit  ergriff,  kündigte  ich  an,  daß  wir  an  den 
nächsten  Abenden  in  den  Schulen,  beginnend  mit  Nummer  1,  Ver- 
sammlungen abhalten  würden. 

Aus  den  Missionen. 
Schweizerisclv-Deutsche  Mission. 

Ehrenvoll  entlassen  wurde  Bruder  Joseph  C.  E  y  r  i  n  g  ,  zuletzt  in 
Dortmund. 

Versetzungen:  Grant  H.  Calder  von  Darmstadt  nach  Güstrow 
(Hamburg) ;  Henry  C.  Wilcox  von  der  M.-S.  nach  Mainz  (Frankfurt) ; 
Fred  Youkstetter  von  Osnabrück  nach  Bielefeld;  Alvin  C.  Hüll 
von  Bielefeld  nach  Osnabrück  (Bielefeld) ;  Bland  W.  S  u  t  t  o  n  von  Stadt- 
hagen nach  Dortmund  (Ruhr) ;  Kenneth  T  o  d  d  von  Herford  nach  Stadt- 
hagen (Bielefeld). 
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Hamburg.  Alle  Mitglieder  und  Freunde  des  Hamburger  Distrikts 
freuten  sich  außerordentlich  der  großen  Taufe,  die  am  Fastsonntage,  6.  Sep- 
tember 1931,  in  der  Badeanstalt  Barmbeck  stattfand.  Es  waren  26  Personen, 
die  sich  taufen  ließen  bei  diesem  Anlaß  —  7  aus  der  Gemeinde  Altona, 
6  aus  der  Gemeinde  Barmbeck  und  13  aus  der  Gemeinde  St.  Georg.  Es 
war  ein  unvergeßlich  eindrucksvolles  Bild,  die  26  weißgekleideten  Täuf- 
linge in  das  Wasser  hinabsteigen  zu  sehen,  wo  sie  von  fünf  bevollmächtig- 
ten Dienern  des  Herrn  durch  Untertauchung  zur  Vergebung  ihrer  Sünden 
getauft  wurden,  nach  dem  Auftrag  unseres  Herrn  und  Erlösers  Jesu 
Christi.  Eine  Versammlung  wurde  am  Rande  des  Wassers  abgehalten.  Es 
wurde  gesungen,  gebetet  und  dann  verschönerte  der  Hamburger  Chor  das 
Programm  mit  Gesang.  Aeltester  Alfred  Schmidt  von  der  Barmbecker  Ge- 
meinde sprach  über  die  bevollmächtigte  Taufe.  Die  Täuflinge  wurden  in 
den  Abendversammlungen  der  drei  Gemeinden  konfirmiert  und  als  Mit- 
glieder der  Kirche  Jesu  Christi  der  Heiligen  der  Letzten  Tage  bestätigt. 

Außerdem  wurden  an  diesem  Tage  vier  Kinder  gesegnet,  zwei  aus 
Altona  und  zwei  aus  St.  Georg. 

An  diesem  unvergeßlichen  Tage  hat  der  Hamburger  Distrikt  eine 
Zugehörigkeitszunahme  von  30  Personen  zu  verzeichnen.  Der  Herr  hat 
uns  reichlich  gesegnet  —  Ihm  sei  Lob  und  Dank  auf  immerdar. 

Bern.  Vom  21.  bis  zum  23.  August  1931  wurde  in  Bern  die  Herbst- 
konferenz des  Berner  Distriktes  abgehalten.  Sie  begann  mit  dem  Licht- 
bildervortrag (Utah,  das  Wunderland  Amerikas),  gehalten  von  Bruder 
Arnes  H.  Bagley,  am  Freitagabend.  Der  Vortrag  war  überaus  gut  be- 
sucht. Die  Anwesenheit  belief  sich  auf  ungefähr  450  Personen.  Am  Sonn- 
abend fand  abends  ein  Grün-Gold-Ball  statt.  Die  anwesenden  109  Per- 
sonen unterhielten  sich  sehr  gut.  Es  wurden  kleine  Erfrischungen  gereicht. 
Die  Ausschmückung  des  Saales  war  mit  den  Farben  des  G.  F.  V.  vorge- 
nommen worden.  Der  Sonntag  brachte  drei  Versammlungen,  die  alle  sehr 
zahlreich  besucht  waren.  In  der  Sonntagsschule  brachten  die  Aehrenlese- 
rinnen  der  Berner  Gemeinde  die  Aufführung  «Ruth»  zu  Gehör.  Die  Ver- 
sammlungen am  Nachmittag  und  am  Abend  wurden  durch  die  Ansprachen 
der  anwesenden  besondern  Gäste  und  Missionare  ausgefüllt.  Die  beson- 
dern Besucher  der  Konferenz  waren:  Präsident  Fred  Tadje,  Brüder  Max 
Zimmer,  Schriftleiter  des  «Wegweiser»,  Robert  K.  Allen,  Missionssuper- 
intendent, Ernst  G.  Meyer,  Schriftleiter  des  «Stern»,  Riley  G.  Clark,  Di- 
striktspräsident von  Basel,  James  B.  Anderson,  Distriktspräsident  von 
Zürich.  Die  Gesamtanwesenheit  der  Konferenz  belief  sich  auf  1280  Per- 
sonen. 

Kassel.  Am  29.  und  30.  August  hielt  der  Kasseler  Distrikt  seine 
halbjährliche  Distriktsversammlung  ab.  Alle  Versammlungen  waren  sehr 
gut  besucht,  wenn  man  die  Verhältnisse  dieses  kleinen  Distriktes  in  Be- 
tracht zieht.  Am  Samstagabend  gab  der  G.  F.  V.  ein  unterhaltendes  Pro- 
gramm. Alle  Beamten  und  Lehrer  waren  anwesend  in  der  Beamtenver- 
sammlung um  9  Uhr  am  Sonntagmorgen,  wo  Präsident  Tadje  ihnen  gute 
Ratschläge  gab,  wie  man  leben  und  handeln  müsse,  um  ein  guter  Lehrer 
des  Evangeliums  zu  werden.  Die  Sonntagsschule  war  sehr  gut  besucht 
und  auch  hier  hinterließ  Präsident  Tadje  eine  wunderbare  Botschaft.  Auch 
die  Nachmittags-  und  Abendversammlung  zeigten  einen  guten  Besuch.  In 
allen  Versammlungen  war  ein  sehr  guter  Geist  zu  verspüren  und  die  Hei- 
ligen verließen  die  Versammlungen  mit  einem  Gefühl  einer  tiefen  Be- 
friedigung.  In  allen  Versammlungen  waren  263  Personen  anwesend. 

Nach  der  letzten  Versammlung  am  Sonntagabend  machten  noch  zwei 
Personen  einen  Bund  mit  unserm  Vater  im  Himmel,  indem  sie  durch  das 
Wasser  der  Taufe  gingen.  Auch  hier  war  derselbe  gute  Geist  zu  ver- 
spüren. 
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Angekommen :  Seit  unsrer  letzten  Veröffentlichung-  im  „Stern"  sind  die 
folgenden  Aeltesten  in  der  Mission  angekommen :  Max  Bowen  (Beuthen ); 
Rüben  A.  Ward  (Gleiwitz) ;  Carl  W.  Hofer  (Görlitz). 

Ernennungen :  Orson  Cannon  wurde  als  Superintendent  aller  Sonntags- 
schulen und  Lynn  Broadbent  als  Superintendent  aller  Gemeinschaftlichen 
Fortbildungsvereine  für  junge  Männer  berufen.  Zu  Distriktspräsidenten 
wurden  ei-nannt :  Charles  G.  Pauli  für  den  Plauener  Distrikt  und  Wayne  J . 
Hansen  für  den  Magdeburger  Distrikt.  Sherwood  D.  Hauck  wurde  berufen, 
die  Leitung  des  Königsberger  Distrikts  zu  übernehmen. 

Entlassungen:  John Witzel ;  Wendeil  G. Hoopes;  John  W.  Salm.;  Frank 
G.  Chambers;  Lynn  R.  Fairbanks;  Frank  S.  Broderson;  Frank  H.  Jonas. 

Versetzungen :  Robert  G.  Webb,  von  Landsberg  nach  Halle  ;  Grant  E. 
Taylor  von  Landsberg  nach  Meerane;  Fred  P.  Keßler  von  Dessau  nach 
Zittau;  P.  Wendell  Nelson  von  Guben  nach  Schönlanke;  Galen  C-  Winter 
von  Meerane  nach  Guben ;  Milo  C.  Vance  von  Schönlanke  nach  Bautzen ; 
Harlow  B.  Sharp  von  Waidenburg  nach  Halberstadt;  Omar  S.  Budge  von 
Chemnitz  nach  Waidenburg ;  Walter  K.  W.  Rathke  von  Beuthen  nach  Breslau ; 
Carl  N  Sheffield  von  Chemnitz  nach  Berlin  (Ost);  Carl  W.  Davis  von 
Zittau  nach  Berlin  (Ost);  Georg  W.  Neuschwander  von  Lötzen  nach  Tilsit; 
Francis  Chipman  von  Lötzen  nach  Tilsit.  Howard  L.  Blood  von  Küstrin 
nach  Stralsund;  Paul  Hodson  von  Frankfurt  nach  Neubrandenburg;  Rulon 
Rasband  von  Chemnitz  nach  Görlitz;  Milan  Matheson  von  Freital  nach 
Küstrin;  Clark  Gardner  von  Neubrandenburg  nach  Prenzlau;  Dean  H. 
Parr  von  Stargard  nach  Prenzlau;  Samuel  D.  Jones  von  Stargard  nach 
Döbeln;  Wilford  W.  Daynes  von  Mittweida  nach  Frankfurt  a.  d.  0.; 
Preston  C.  Allen  von  Döbeln  nach  Reichenbach;  Kenneth  C.  Crockett  von 
Reichenbach  nach  Mittweida. 

Leipzig.  Der  Leipziger  Distrikt  der  Deutsch-Oesterreichischen  Mis- 
sion hielt  seine  halbjährliche  Konferenz  am  22.  und  23.  August  ab,  und  ob- 
gleich nur  dreieinhalb  Monate  seit  der  Frühjahrskonferenz  verflossen 
waren,  zeigte  es  sich  sehr  klar,  daß  im  Distrikt  sehr  viel  Fortschritt  ge- 
macht worden  war. 

Die  Konferenz  begann  mit  einem  gefälligen  Programm,  das  von  den 
Mitgliedern  der  zwei  Leipziger  Gemeinden  am  Samstagabend  gegeben 
wurde  und  wurde  am  Sonntag  mit  den  geplanten  Versammlungen  fortge- 
setzt, die  alle  gut  besucht  und  sehr  lehrreich  waren.  Präsident  Oliver 
H.  Budge  gab  den  anwesenden  Geschwistern  und  Freunden  einige  be- 
sonders interessante  Dinge  zum  Nachdenken  und  begeisternde  Ideale, 
denen  sie  nacheifern  sollten  und  er  erklärte  ihnen,  wie  die  Missionen  sich 
entwickeln  sollten  und  wie  sie  in  der  nahen  Zukunft  völlig  organisiert 
werden  sollten  als  Pfähle  Zions  mit  ihren  eigenen  Versammlungshäusern 
und  sogar  Tempeln  und  weiter,  welch  einen  wichtigen  Teil  wir  selbst  in 
dieser  Arbeit  haben.  Dies  war  das  Hauptthema  der  Konferenz.  Alle  An- 
wesenden waren  erfreut  über  die  Ergebnisse,  da  sie  Anregungen  und  Be- 
lehrungen empfangen  hatten,  durch  die  sie  ihr  Leben  verbessern  und  dem 
Herrn  besser  dienen  können. 

Es  war  eine  ungewöhnlich  feine  Konferenz  und  diejenigen,  die 
daran  teilnahmen  oder  die  auf  irgendeine  Art  und  Weise  ihr  zum  Erfolg 
verhalfen,  verdienen  sicherlich  Dank  und  einen  Ausdruck  der  Anerken- 
nung für  ihre  willige  Hilfe.  Es  zeigte  sich  wieder  einmal,  was  die  Einheit 
des  Zieles  und  die  Zusammenarbeit  vollbringen  können.  Es  ist  ganz  klar, 
ohne  jeden  Zweifel,  daß  das  Werk  des  Herrn  in  Deutschland  sich  seinem 
Ziele  nähert. 

Beigard  (Pommern).  Am  13.  August  1931  fand  die  erste  Taufe  in 
Beigard  in  der  Persante  statt.  Die  Täuflinge  waren  eine  alte  Dame  von 
dreiundachtzig    Jahren   (sicherlich  einer  der  ältesten  Täuflinge 
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in  Deutschland)  und  eine  junge  Dame  von  einundzwanzig  Jahren.  Trotz 
anhaltenden  Regens  vcrliel  die  Taufe  ohne  jegliche  Störung.  Die  Konfir- 
mation fand  in  der  Wohnung  der  alten  Dame  statt.  Die  heilige  Handlung 
machte  einen  tiefen  Eindruck  auf  die  Anwesenden. 

Königsberg.  Emsige  Vorbereitungen  ließen  schon  seit  Wochen  er- 
kennen, daß  etwas  Großes  nahte.  So  nahm  denn  am  5.  und  6.  September 
1931  eine  prächtige  Konferenz  ihren  Verlauf.  Missionspräsident  Oliver 
H.  Budge,  seine  Gemahlin  und  die  Missionare  der  Distrikte  Königsberg 
und  Masuren  waren  willkommene  Gäste. 

Mit  einem  sinnigen  Samstag-Abendprogramm  begann  die  Konferenz. 
Der  muntere  Reigen  der  Seemöven,  die  überall  bereiten  Boy  Scouts,  die 
Schattenspiele  der  Aehrenleserinnen,  der  Sprechchor,  alles  machte  den 
Abend  reizvoll.  Noch  gehaltvoller  verlief  der  Sonntag  mit  einer  erbaulichen 
Sonntagsschule,  den  lehrreichen  Zusammenkünften  der  Beamten  und  des 
Priestertums,  bis  sich  schließlich  Geschwister  und  Freunde  mit  hohen  Er- 
wartungen zur  Hauptversammlung  zusammenfanden.  Und  in  nichts  wur- 
den die  Konferenzbesucher  enttäuscht.  Getrieben  vom  Heiligen  Geist  ver- 
kündigten die  Redner  das  Evangelium.  Leuchtenden  Auges  lauschten  die 
Zuhörer  dieser  machtvollen  Botschaft.  Außerordentliches  wurde  auch 
vom  Chor  geleistet,  der  mit  dem  «Pilgerchor»  aus  der  Oper  Tannhäuser 
und  «Die  Allmacht»  von  Franz  Schubert  den  Abend  Avürdig  umrahmte. 
Wenn  dann  noch  der  Gastfreundlichkeit  der  Schwestern  vom  Frauenhilfs- 
verein  anerkennend  gedacht  wird  und  auch  die  Besucherzahl  der  Konfe- 
renz mit  1057  Personen  als  ein  Erfolg  anzusprechen  ist,  dann  kann  nur 
lobend  bestätigt  werden,  «der  Geist  des  Herrn  hat  sichtlich  gewaltet». 

Todesanzeige. 

Kronstadt.  Hier  starb  arn  1.  August  1931  unsre  liebe  Mutter,  Schwester 
Katharina  Bergel.  Sie  wurde  am  9.  März  1859  geboren  und  schloß  am 
5.  August  1905  einen  Bund  mit  dem  Herrn.  Bis  an  ihr  Lebensende  war  sie 
ein  treues,  aufrichtiges  Mitglied  der  Gemeinde  unsres  Himmlischen  Vaters. 
Sie  lebte  in  Wahrheit  ihr  Zeugnis,  das  sie  vom  Evangelium  hatte.  Sie  er- 
trug standhaft  alle  Prüfungen,  die  sie  von  ihrem  Schöpfer  erhielt.  Mit  festem 
Vertrauen  auf  ein  Wiedersehen  ging  sie  zur  ewigen  Ruhe  ein. 

Kiel.  Hier  starb  am  25.  August  1931  Schwester  Anna  Augusta 
Hendrich,  die  Gattin  des  Gemeindepräsidenten.  Sie  wurde  am  25.  Juli  1870 
in  Herischdorf  (Schlesien)  geboren  und  machte  am  23.  August  1923  einen 
Bund  mit  dem  Herrn.  Sie  hat  ihr  gutes  Zeugnis  bis  zu  ihrem  Lebensende 
bewahrt.  Wir  sind  fest  davon  überzeugt,  daß  sie  mit  einem  ruhigen  Ge- 
wissen vor  den  Richterstuhl  Gottes  treten  kann. 


T^V  -t— .     Cf  p-pTk     erscheint   zweimal   monatlich.     Bezugspreis    für   Deutschland,   Oesterreich, 
Ud     OICI  II     Ungarn,  Tschechoslowakei  und  Polen  4. —  Reichsmark  jährlich.  Jährlicher 

Bezugspreis  für  die  Schweiz  6. —  Fr.,  für  Amerika  und  das  übrige  Ausland  1  Dollar 
Alle  Zahlungen    für   den    „Stern"    sind  auf  das   Postcheckkonto  Karlsruhe  70467    „Deutscher  Mis- 
sionsverlag der  Kirche   Jesu  Christi  der  Heiligen  der  Letzten  Tage"  zu  leisten.  [(Für  die  Schweiz 

Basel  V,  Nr.  3896.) 

Postscheckkonten  der  Missionen: 
Schweizerisch-Deutsche  Mission:  Für  Deutschland  Amt  Karlsruhe  Nr  9979,  für  die  Schweiz  Nr.V  3896 

Deutsch-Oesterreichische  Mission :    Dr.  Oliver  H.  Budge,  Amt  Dresden  Nr.  38  756. 
Anschrift:    Schriftleitung  des  „Stern",  Basel  (Schweiz),   Leimenstrasse  49   (für Deutschland  und 
Oesterreich:   Lörrach  (Baden),  Postfach  208). 


Hrausgegeben  von  der  Schweizerisch-Deutschen  Mission  u.  der  Deutsch-Oesterreichischen  Mission. 
Präsident  der  Schweizerisch-Deutschen  Mission:    Fred  Tadje,  Basel,  Leimenstrasse  49. 
Präsident  der  Deutsch-Oesterreichischen  Mission:  Dr.  O.  H.  Budge,  Dresden,  Königsbrückerstr. 62 


